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Analyse

Arbeitsmigration und demographische Krise
Von Kerstin Zimmer, Institut für Soziologie, Universität Marburg

Zusammenfassung:
Die demographische Krise hat auch die Ukraine erreicht: die Bevölkerung schrumpft und altert schneller als 
in anderen europäischen Staaten. Aufgrund der Transformationskrise und anhaltender sozio-ökonomischer 
Pro bleme befi nden sich zudem viele Ukrainerinnen und Ukrainer zeitweise zu Arbeitsaufenthalten im Aus-
land, um das Überleben ihrer Familien zu sichern. Beide Entwicklungen werden im öff entlichen Diskurs der 
Eliten mit einan der verknüpft und politisch instrumentalisiert. Konservative Kräfte fordern eine Rückkehr 
zu traditionel ler Familienpolitik, um das „Überleben der ukrainischen Nation“ zu sichern. Gesteuerte Zu-
wanderung zur Eindämmung der demographischen Krise ist bislang kein Th ema der Politik.

Einleitung

Die Ukraine erlebt seit mehr als 15 Jahren enorme 
gesellschaftliche Wandlungen, die in den letzten 

Jahren zumeist von der Diskussion über politische und 
ökonomische Reformen überlagert wurden und daher 
unbeachtet blieben: langfristige demographische Ent-
wicklungen sowie kurz- und mittelfristige Migrations-
bewegungen verändern das soziale Gefüge nachhaltig. 
Man könnte diese Entwicklungen als einen nach-
holenden Modernisierungsprozess begreifen, der sich 
mittlerweile zwar im gesellschaftlichen Diskurs nieder-
schlägt, jedoch im politischen Bereich bislang kaum 
konkrete Maßnahmen nach sich gezogen hat. 

Die demographische Krise

Die Ukraine sieht sich einer ernsthaften demo-
graphischen Krise ausgesetzt: die Bevölkerung 

schrumpft und altert stärker als in anderen europäi-
schen Gesellschaften. Nach dem letzten sowjetischen 
Zensus (1989) hatte die Ukraine fast 52 Millionen Ein-
wohner. Bis Ende 2006 war die Zahl auf 46,6 Millionen 
gesunken. (Siehe auch Grafi k 1 auf Seite 5) Kann man 
Prognosen des Instituts für Demographie und Soziale 
Studien der Nationalen Akademie der Wissenschaften 
der Ukraine Glauben schenken, so wird die Einwoh-
nerzahl bis 2050 auf etwa 38 Millionen sinken. 

Dauerhafte Auswanderung nach dem 
Zusammenbruch der Sowjetunion – vor allem von 
Russen und Juden – trug zwar zu diesem Trend 
bei, wurde aber durch die Zuwanderung von 
Ukrainern, Krimtataren und anderen „traditionellen“ 
Nationalitäten aus anderen Teilen der ehemaligen 
Sowjetunion aufgewogen. Die Hauptgründe für den 
Bevölkerungsrückgang sind hohe Sterberaten und nied-
rige Geburtenraten. Im Jahr 2006 (Januar-September) 
wurden 9,8 Kinder pro Tausend Einwohner geboren, 
während 16,2 Menschen pro Tausend Einwohner 
starben. Mit 1,1 bis 1,2 Geburten pro Frau liegt die 
Ukraine etwa bei der Hälfte der Geburten, die für eine 

Aufrechterhaltung der aktuellen Bevölkerungszahl 
notwendig wäre (2,2).

In den letzten Jahren betriff t der Geburtenrückgang 
vor allem ländliche Gebiete. Die Lebenserwartung ist 
seit 1989 stark zurück gegangen, wie Grafi k 2 auf 
Seite 5 zeigt. 

Zudem stellt die hohe Infektionsrate mit HIV 
und AIDS eine Zeitbombe dar. Kein anderes Land 
in Europa hat eine derart hohe und steigende 
Infektionsrate. Nach offi  ziellen Angaben der ukrai-
nischen Regierung waren im Jahr 2005 fast 85.000 
Menschen mit dem HIV-Virus infi ziert, fast 12.000 
waren an AIDS erkrankt und mehr als 6.000 an der 
Krankheit gestorben. UNAIDS und die Weltbank ge-
hen jedoch davon aus, dass die tatsächlichen Zahlen 
weit höher liegen und in den nächsten Jahren noch 
rapide steigen werden. 

Arbeitsmigration – generelle Trends
In den letzten Jahren ist die Ukraine außerdem 

zu einem der wichtigsten Exportländer für Ar beits-
migration in Europa geworden. Während sowohl 
Russ land als auch die benachbarten EU-Staaten 
ihre eigene Politik hinsichtlich temporärer Ein- und 
Auswanderung entwickelt haben oder gerade dabei 
sind, dies zu tun, bleibt die Ukraine in einer Zone 
der Unentschiedenheit verhaftet. Die beiden größten 
Nachbarstaaten der Ukraine – Polen und Russland 

– sehen die Notwendigkeit, Arbeiter aus der Ukraine 
und anderen Saaten anzuziehen, um Problemen 
der alternden Gesellschaft und des schrumpfenden 
Arbeitskräftepools zu begegnen. Die Ukraine dagegen 
scheint völlig unvorbereitet, um ihre eigene demo-
graphische Krise zu bekämpfen. 

Im Jahr 2002 schätzte das ukrainische Außen-
ministerium, dass etwa 300.000 Ukrainer in Polen 
arbeiteten, 200.000 in Italien, bis zu 200.000 in 
der Tschechischen Republik, 200.000 in Spanien 
und 150.000 in Portugal. Außerdem arbeiten etwa 
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1 Million Ukrainer in Russland. (Siehe Grafi k 3 auf 
Seite 6) In all diesen Staaten haben sie nur begrenzte 
Möglichkeiten, legal zu arbeiten, trotz einiger neuerer 
gesetzlicher Änderungen, binationaler Abkommen 
und Legalisierungs-Kampagnen – vor allem in Spanien, 
Portugal und Italien. Nach groben Schätzungen betra-
gen die jährlichen Rücküberweisungen der Migranten 
mindestens fünf Milliarden Dollar.

Migration als gesellschaftliches Th ema

Zweifelsohne haben diese Migrationsbewegungen 
Spuren in der ukrainischen Gesellschaft gelassen 

und die Wahrnehmung der Arbeitsmigranten – der sa-
robitschany – und der ukrainischen gesellschaftlichen 
Entwicklung im allgemeinen verändert. 

Vor einigen Jahren bezeichnete der damalige 
ukrainische Präsident Leonid Kutschma ukrai-
nische Migrantinnen, die in Italien arbeiteten, als 
Prostituierte. Seitdem hat sich der öff entliche Diskurs 
über die Rolle von Arbeitsmigranten verstärkt und so-
wohl in ideologischer als auch geographischer Hinsicht 
diversifi ziert. Die Debatte über Migration in den 
Medien und in der Politik ist gleichwohl fragmentiert 
und tendenziös, da Vertreter verschiedener Ansichten 
es vorziehen, Monologe zum Th ema zu halten statt in 
einen wirklichen Dialog einzutreten. 

Wenn das Th ema Migration aufgegriff en wird, 
dann konzentrieren sich sowohl Experten als auch 
Politiker auf die Zahl derjenigen Ukrainer, die tat-
sächlich im Ausland arbeiten. Schätzungen reichen 
von zwei bis sieben Millionen Menschen. Während 
die meisten Wissenschaftler eher konservative 
Schätzungen abgeben, neigen die Politiker dazu, die 
Zahlen zu übertreiben. Die Auseinandersetzung über 
die „wahre“ Zahl der Arbeitsmigranten entwickelt 
sich in einen politischen Kampf, in dem die sarobit-
schany zu Spielbällen entgegengesetzter politischer 
Kräfte werden. Die politische Opposition benutzt die 
hohen Zahlen, um vernichtende Kritik an der staatli-
chen Sozial- und Arbeitsmarktpolitik zu äußern, der 
es nicht gelingt, Menschen davon abzuhalten, die 
Ukraine (zeitweise) zu verlassen, und sie präsentiert 
sich somit als der Vertreter der „einfachen“ Ukrainer. 

Unter dieser Oberfl äche spiegelt die öff entliche 
Debatte über Arbeitsmigranten die unterschiedlichen 
Orientierungen und Entwicklungsagenden wider, die 
Politiker oder Gruppen für die Ukraine bereit halten. 
Während die polnische politische und intellektuelle 
Elite einen recht „modernen“ Diskurs über die ak-
tuelle demographische Krise und die beginnende 
Arbeitsmarktkrise führt, und Russland zwischen mo-
dernen und traditionellen Ideen und Politiken schwankt, 
zeichnet sich der dominante ukrainische Diskurs durch 

traditionale und „anti-moderne“ Züge aus. 
Zumeist haben die Akteure beim Th ema Arbeits-

migration Personen im Blick, die nach Westen fahren 
auf der Suche nach Arbeit. Das Hauptempfängerland 
solcher Migrationsbewegungen – nämlich Russland – 
kommt in den öff entlichen Debatten dagegen kaum vor. 
Während offi  zielle und permanente Migration aus der 
Ukraine nach Russland nach einem Höhepunkt in den 
1990er Jahren zurück gegangen ist, fi ndet inoffi  zielle 
Migration weiter auf einem hohen Niveau statt. Diese 
Migranten können einfach und legal nach Russland 
einreisen, dank eines Visa-freien Reiseverkehrs. Ihr 
Status wird erst durch die Aufnahme von – nicht 
angemeldeter – Arbeit illegal. Arbeiter dieser Gruppe 
kommen aus allen Regionen der Ukraine. Die meisten 
sind Männer, die vor allem im Bauwesen arbeiten, be-
sonders in der Stadt und Region Moskau, aber auch in 
anderen Industriezentren. 

Ein Grund für die mangelnde Besorgtheit über 
die Migration nach Russland könnte die wahr-
genommene und unhinterfragte „Normalität“ dieses 
Prozesses sein, denn diese sarobitschany tun nichts 
Neues. Ukrainer haben schon zu sowjetischen Zeiten 
zeitweise in Russland gearbeitet, häufi g in Form gan-
zer Brigaden. Heute bestehen daher stabile Netzwerke, 
die den Wanderungsprozess erleichtern. Einige dieser 
Netzwerke haben einen gewinnorientierten Charakter 
und einige unterhalten Verbindungen zum organi-
sierten Verbrechen. Was in den Medien kaum wahr-
genommen wird ist die Tatsache, dass die meisten 
Ukrainer in Russland in der Schattenwirtschaft tätig 
sind und dass die heutige Migration unter weitaus 
schlechteren Bedingungen stattfi ndet als dies in der 
Sowjetunion der Fall war. 

Im Gegensatz dazu erfährt die Migration in die 
Staaten der Europäischen Union eine viel größere 
Aufmerksamkeit. Dies erklärt sich nicht nur durch ihr 
beträchtliches Ausmaß sondern auch durch struktu-
relle Besonderheiten und ihre relative Neuheit. 

Migration Richtung Westen ist weitaus ausgegli-
chener hinsichtlich der Beteiligung von Männern und 
Frauen; in einigen Abzugsregionen sind Frauen sogar 
überproportional vertreten. Zudem umfasst diese 
Migrationsbewegung in stärkerem Maße Menschen 
aus der Zentral- und Westukraine. 

Diese strukturellen Besonderheiten führen dazu, 
dass der Diskurs über Migration nach Westen andere 
Züge annimmt, die zugleich die Wahrnehmung des 
Verhältnisses zum Westen, speziell der EU, wider-
spiegeln. 

Beunruhigung über demographischen und sozialen 
Wandel, der hohe Anteil weiblicher Arbeitsmigranten 
sowie die Tatsache, dass die meisten Migranten 
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aus ländlichen Gebieten stammen, stärkten die 
Behauptung, dass Migration dazu beiträgt, das tradi-
tionale Leben in der Ukraine zu untergraben. 

Die Abwesenheit so vieler Frauen – Mütter und 
zukünftige Mütter – aus der Ukraine wird von 
Traditionalisten häufi g als der Hauptgrund für die 
sinkende Geburtenrate angeführt und als Ursache für 
den Zerfall der traditionalen ukrainischen Familie 
als solcher. Aus dieser Perspektive lassen Mütter ihre 
Kinder und Frauen ihre Männer im Stich. Außerdem 
wird beklagt, dass ukrainische Frauen im Ausland zur 
Prostitution gezwungen werden und so die moralische 
oder sogar körperliche Fähigkeit verlieren, Kinder zu 
gebären. 

Wer ist nun schuld an dieser Entwicklung. Der tradi-
tionalistische Diskurs bietet zwei Antworten. Einerseits 
sind es die Frauen selbst, die ihre Kinder und Männer 
verlassen auf der Suche nach einem „neuen Leben“. 
Ihnen wird Egoismus und Verantwortungslosigkeit 
vorgeworfen. Individualisierung wird beklagt und 
negativ bewertet – vor allem von Männern, die diesen 
Diskurs tragen.

Die zweite Antwort basiert auf der Annahme, dass 
die gesamte ukrainische Nation das Opfer sozialen 
und moralischen Zerfalls ist. Viele Traditionalisten 
stellen die Ukraine – repräsentiert durch entrechtete 
aber aufrechte Arbeitsmigranten – den moralisch frag-
würdigen Gesellschaften der Europäischen Union ge-
genüber. Hinter dieser Argumentationsfi gur steht der 
Glaube an den schädlichen Einfl uss des Westens, der 
von Rechten und Linken gleichermaßen geteilt wird. 

Der Vorsitzende der Kommunistischen Partei 
Petro Simonenko warf beispielsweise dem „orangenen 
Lager“ vor, Arbeitsmigranten als aktive Menschen 
und Investoren darzustellen. Solche Menschen, so 
Simonenko, schaden der ukrainischen Gesellschaft, 
da sie Alkoholismus, Aids und Drogenmissbrauch 
verbreiteten. Indem man vor allem Frauen in die 
Migration locke, werde deren wahre Rolle – gesunde 
Kinder zu bekommen und zu erziehen – untergraben. 

Umfragen legen nahe, dass die Migranten selbst eine 
ganz andere Meinung haben und zeigen, wie groß die 
Diskrepanz zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung 
ist. Obwohl viele Migranten im Ausland negative 
Erfahrungen gemacht haben, nehmen sie sich selbst 
als viel aktiver bei der Gestaltung ihres eigenen Lebens 
wahr als dies Nicht-Migranten tun. 

Politische Empfehlungen und Forderungen

Während in Westeuropa – und zunehmend auch 
in Polen und Russland, gesteuerte Zuwanderung 

als Mittel zur Bekämpfung der demographischen Krise 
und zur Verjüngung des Arbeitskräftepotenzials und 
der Gesamtbevölkerung gesehen werden, bleiben sol-
che Meinungen in der Ukraine die Ausnahme. Statt-
dessen, werden andere Ideen hervorgebracht. Einige 
fordern, der Staat solle die Arbeitsmigranten zur Rück-
kehr in die Ukraine bewegen, indem er neue Arbeits-
plätze schaff t, wenn nötig auf Staatskosten. Diejenigen, 
die um den Zerfall der Familie besorgt sind, fordern 
die Bekämpfung all jener Faktoren, die ihrer Meinung 
nach zu diesem Zerfall beitragen: Scheidungen, Por-
nographie, Prostitution, Geburtenkontrolle und Ab-
treibungen. Zugleich sollen ländliche Regionen – aus 
denen die meisten Arbeitsmigranten stammen – geför-
dert werden, abermals aus staatlichen Mitteln. Wäh-
rend diese Ideen auf traditionalistischen Vorstellungen 
basieren, sind die geforderten Maßnahmen sehr tech-
nokratisch und erinnern an sowjetische Politik.

Natürlich haben die Traditionalisten kein 
Monopol in der öff entlichen Debatte über Migration 
und die sozialen Prozesse, die damit verbunden sind. 
Andere Politiker und Beobachter sehen die Trends 
und Widersprüchlichkeiten, die durch das Phänomen 
der Arbeitsmigration als einen unausweichlichen Teil 
der Modernisierungs- und Globalisierungsprozesse. 
Arbeit im Ausland kann in dieser Sicht auch viele 
materielle Vorteile für die Beteiligten und die ge-
samte Gesellschaft der Ukraine bringen. Auch wenn 
diese Akteure die sozialen Probleme, die durch 
Arbeitsmigration entstehen, nicht leugnen, betonen sie 
doch, dass Arbeitsmigration eine individuelle Antwort 
und Lösung für wirtschaftliche und soziale Härten ist. 
Einige liberale Experten und Politiker fordern zudem 
Programme, Einwanderung in die Ukraine zu fördern, 
um so demographische Probleme zu lösen. Aber diese 
bislang schwach entwickelte Diskussion hat sich noch 
nicht in politischen Programmen geschweige denn 
staatlicher Politik niedergeschlagen. 

Bislang fehlt eine ernsthafte Auseinandersetzung 
zwischen Traditionalisten und Liberalen. Die saro-
bitschany werden dabei entpersonalisierte Figuren 
in den Entwicklungsvorschlägen der einen oder an-
deren Fraktion. Interessanterweise bleiben dabei die 
Ansichten und Erfahrungen der Arbeitsmigranten 
selbst ganz außen vor. 
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